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0.  Einleitung 

Ich könnte euch sagen, daß ich dort hinter den blauen Bergen, die wie krauses, zackiges 
Nebelgewölk anzusehen sind, zu Hause bin, aber wenn ihr tagelang immer fort und fort 
laufen wolltet, bis ihr auf den Bergen stündet, so würdet ihr wieder ebenso fern ein neues 
Gebürge schauen, hinter dem ihr meine Heimat suchen müßtet, und wenn ihr auch dieses 
Gebürge erreicht hättet, würdet ihr wiederum ein neues erblicken, und so würde es euch 
immer fort und fort gehen und ihr würdet niemals meine Heimat erreichen.1 

Das dualistische Kunstmärchen Das fremde Kind (1817), aus der Feder von E. T. A. 
Hoffmann, bildet das Urknäuel eines Motivs, dessen Fäden sich von der Vergangenheit 
bis in die Gegenwart hinein auf unterschiedlichste Weise spinnen, abwickeln und nach-
vollziehen lassen.  

So beheimatet Gudrun Schulz erste Gestaltungen des Topos im Alten Testa- 
ment bei Salomons Urteil,2 Gundel Mattenklott sieht das Jesuskind als formgebend3 und  
Hoffmann-Philologen lokalisieren Anleihen bei Ludwig Tiecks Phantasus-Gedicht  
sowie in dessen gleichnamiger Erzählsammlung.4 Sicher scheint jedoch, dass E. T. A. 
Hoffmann den Grundtypus gestaltet hat, den Bettina Kümmerling-Meibauer 1997, in 
Revision 2003, für die Kinder- und Jugendliteratur wie folgt bestimmt: Das fremde Kind 
sei namenlos und ohne Alter; vollkommen und ewig; verfüge über ein extraordinäres 
Aussehen; habe eine unerklärliche Herkunft, ohne geregeltes Elternhaus (Halbwaise) 
sowie übernatürliche Fähigkeiten (animisiert die Natur und fliegt durch die Lüfte). Ihm 
fehle eine eindeutige Geschlechtskonfiguration und seine Erfahrungswelt sei triadisch 
aufgebaut (Feenreich, kindlicher Begegnungsraum und feindliche Welt). Sein Antago-
nist manifestiere sich im Pauker als Repräsentant der aufgeklärten, vernunftorientierten 
Gesellschaft. Es trete dann in Erscheinung, wenn Kinder (meist Bruder und Schwester) 
sich nach einem Gefährten sehnten.5  

 
1  Hoffmann 2001 [EA 1819], S. 593. 
2  Vgl. Schulz 2016, S. 253. 
3  Vgl. Mattenklott 1993, S. 58. 
4  Vgl. Ewers 1985, S. 49; Feldges und Stadler 1986, S. 89; Segebrecht 2001, S. 1452; Kremer 

2012, S. 314; Lubkoll und Neumeyer 2015, S. 117. 
5  Vgl. Kümmerling-Meibauer 1997, S. 3 und Kümmerling-Meibauer 2003, S. 220 ff. Der 

Motivbegriff dieser Studie fußt auf einer weiten Definition nach Ulrich Mölk, der in sei-
ner Argumentation Goethes Überlegungen seit der Italienreise dazu folgt, und resümiert, 
das Motiv sei eine „Abstraktion, eine Raffung, ein Schema dessen, was auf der Bedeu-
tungsebene als ausgebreitet und ausgefüllt erscheint“ (2002, S. 1326). Mölk erklärt näher: 
„Die Feststellung eines Motivs geschieht auf beliebig hohem Raffungsniveau: das Raf-
fungsniveau liegt auf der Null-Stufe, wenn beispielsweise das Motiv […] im Text nicht 
anders als durch [einen] Satz in Erscheinung tritt; das Raffungsniveau ist hoch, wenn 
beispielsweise das Motiv […] das Bedeutungsvolumen eines ganzen Romans schemati-
siert. Identifikation und Bezeichnung des Motivs liegen in der Verantwortung des Inter-
preten; den wissenschaftlichen Nutzen seiner Operationen hat er plausibel zu machen 
[…]“ (ebd., S. 1327). Die inventarhafte Auflistung Kümmerling-Meibauers soll demzu-



2 Der Idealmensch in Kindesgestalt 

Die Suche nach dem fremden Kind, wie sie das Wesen selbst in der eingangs zitier-
ten Passage aus dem Hoffmannʼschen Märchen kommentiert, würde mit Blick auf das 
(kinder-)literarische Korpus sowohl rückwärts- als auch vorwärtsgewandt in eine Apo-
rie münden, beschränkte man sich nicht auf einschlägige Ausprägungen.6  

Die vorliegende Arbeit möchte den Versuch unternehmen, die einzelnen Fäden des 
Motivknäuels zu entwirren und verschiedene Entwicklungslinien bis in die gegenwär-
tige Kinder- und Jugendliteratur nachzuweisen. Untrennbar sind die Ausgestaltungen 
des Topos mit historischen Kindheitsbildern verbunden, welche sich größtenteils pro-
grammatisch in den literarischen Texten niederschlagen. Diesbezüglich ist weniger von 
einer diachronischen Abfolge auszugehen, sondern vielmehr von Erziehungsstilen und 
Haltungen, die gegenwärtig – wenn auch mit veränderter Akzentuierung – nebeneinan-
der bestehen und auf das Motiv wirken.7 

Die Methode, derer sich die Untersuchung bedient, ist die der (kinder-)literarischen 
Komparatistik, welche sich zugleich aus literaturwissenschaftlicher und didaktischer 
Sicht legitimieren lässt. 

Zum Ersten fordert eine zeitgemäße Kinderliteraturforschung einen differenzierten 
Blick auf Kinderliteraturen und deren historische sowie kulturelle Kontextualisierung, 
die über nationale Grenzen hinausgeht – und das, ohne im Zuge von Globalisierungs-
tendenzen einerseits einem Unterschiede nivellierenden, rückschrittlichen Internationa-
lismus zum Opfer zu fallen8 und andererseits einem durch den erstarkenden Nationalis-

 
folge als Richtwert der Analyse gelten und legitimiert durch ihre literarische Tradition 
sowie relative Festigkeit ebenso die Verwendung der Bezeichnung Topos. Ferner bewegt 
sich das Motiv im Zwischenraum des Thema- und Stoffbegriffs, die jeweils die Extreme 
des Nullniveaus und der gänzlichen Bedeutungsentfaltung umfassen (vgl. ebd., S. 1320). 

6  Kümmerling-Meibauer legt die Entwicklung des Motivs von der Entstehung bis zum 
Ende des 20. Jahrhunderts dar und betont die „Kontinuität und Wandlungsmöglichkeiten“ 
(2003, S. 232) aus der Perspektive von internationalen Kanonisierungsprozessen in der 
Kinder- und Jugendliteratur. Zeitgleich profiliert Heidi Lexe Motivkonstellationen aus 
„Elternferne“, „Bewährung in unbekannter Umgebung“, „Naturnähe“ und „kindlicher 
Verweigerung“ der Kinderliteratur hinsichtlich der Klassiker- und Kanonbildung (vgl. 
2003, S. 87 ff.). Ein Blick auf didaktisch-methodische Einsatzmöglichkeiten der Varian-
ten des Motivs bleibt jedoch bei beiden aus. Barbara Correa-Larnaudie typologisiert die 
Helfergestalt in der nicht-realistischen Kinder- und Jugendliteratur vom 19. Jahrhundert 
bis heute, wobei sie das fremde Kind als einen der spezifischen Helfer identifiziert und 
Werke wie Pippi Langstrumpf, Karlsson vom Dach, Momo etc. unter Aspekten der kog-
nitiven Hermeneutik analysiert (vgl. Correa-Larnaudie 2008, S. 67 ff.). 

7  Ernst Seibert spricht vom zunehmenden Emanzipierungsprozess des Kindes und der Kin-
derliteratur (vgl. 2008, S. 119 ff.). Dabei behält er die von Klaus Doderer (1992) skeptisch 
gesehene, wenn auch um die dritte Dimension des „Kindes als Partner auf der Rezipien-
tenebene“ (zit. nach ebd., S. 133) erweiterte Einteilung in aufklärerisches und romanti-
sches Kindheitsbild bei.  

8  Emer O’Sullivan identifiziert diesen Ansatz für die Nachkriegszeit, in der eine verglei-
chende Kinderliteraturforschung durch das Harmoniebedürfnis in der Kinderliteraturland-
schaft versperrt war, u. a. auch durch angleichende Übersetzungen (vgl. 2000, S. 33). 




